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In meinem Vortrag möchte ich mit Ihnen eine Eigenschaft der Natur erkunden, die nicht nur grundlegend, sondern auch äußerst faszinierend ist: die ihr innewohnende Relationalität, also ein Zusammenspiel vieler Beziehungen.
In dem riesigen Szenario des Lebens auf der Erde manifestiert sie sich als ein Netz komplexer und voneinander abhängiger Beziehungen zwischen jedem Lebewesen und jedem Element der Natur, die zusammen das Leben selbst erhalten.  Diese Beziehungen sind nicht nur in einer Richtung („monodirektional“)“, sondern durch den gegenseitigen Austausch von Energie, Materie und Information gekennzeichnet. 
So benötigen die Pflanzen das Kohlendioxid, das sie aus der Atmosphäre aufnehmen, und produzieren durch Photosynthese Sauerstoff, der für die Atmung der Tiere unerlässlich ist. Gleichzeitig geben die Tiere durch ihre Atmung Kohlendioxid an die Pflanzen ab und tragen durch den Verzehr von organischem Material dazu bei, dass wichtige Nährstoffe zur Verfügung stehen. 

Ein weiteres Beispiel.
Haben wir uns bei einem Waldspaziergang schon einmal gefragt, wie es möglich ist, dass zwei Bäume, die sehr nahe beieinanderstehen, überleben können? 
Wenn sie um Ressourcen (Wasser, Licht, Mineralien usw.) konkurrieren würden, dürfte nur einer überleben. 
Und wie ist es möglich, dass kleinere Bäume, die aufgrund der Dichte der größeren Bäume in der Umgebung kein natürliches Licht erhalten, nicht sofort absterben? 
Wir alle wissen, dass pflanzliche Organismen Licht brauchen, um zu wachsen. 
Ein Wald ist keine Ansammlung isolierter Organismen, sondern es besteht eine enge Zusammenarbeit zwischen ihnen allen. Jede Pflanze, jeder Baum ist in der Lage, Informationen über die Bedürfnisse der umliegenden Pflanzenorganismen zu erhalten. Wie kann das sein? 
Die Wurzeln von 90 Prozent aller Pflanzen sind durch ein Netzwerk, die so genannte Mykorrhiza, verbunden, das aus Pilzen besteht, über die die Pflanzen Wasser, Nährstoffe (wie Kohlenstoff, Stickstoff, Phosphor) oder Schutzstoffe im Falle einer Infektion von einer Pflanze zur anderen übertragen. Dieser wechselseitige Transfer folgt der Dynamik des Quelle-Senke-Modells, das von Pflanzen in Lebensräumen mit hoher Ressourcenverfügbarkeit (Quelle) bis zu Pflanzen in Lebensräumen mit geringerer Ressourcenverfügbarkeit (Senke) reicht. So übertragen beispielsweise Pflanzen, die an einem Ort mit viel Licht leben, Kohlenstoff an Pflanzen an schattigen Plätzen, wo weniger Licht die Photosynthese einschränkt. Dieser Prozess findet nicht nur zwischen Bäumen der gleichen Art statt, sondern auch zwischen Bäumen verschiedener Arten. Diese gegenseitige Zusammenarbeit erleichtert das Überleben der Organismen und die Ausbreitung des gesamten Waldes. 

Nach dem bisher Gesagten scheint es so, als ob in der Natur alles in perfekter Harmonie ist. Ist das wirklich so? 
Nein, die ökologischen Beziehungen sind nicht immer ausgeglichen oder harmonisch. Beziehungen schließen Konflikte nicht aus. So konkurrieren Tiere beispielsweise um Ressourcen wie Nahrung, Lebensraum oder einen potenziellen Fortpflanzungspartner.

Konflikte in der Natur können viele Formen annehmen, wie etwa die direkte Konkurrenz um Ressourcen, Raubtiere, der Wettbewerb innerhalb einer Art um die soziale Vorherrschaft und so weiter. Auch parasitäre oder räuberische Beziehungen sind oft mit Konflikten zwischen den beteiligten Arten verbunden. So können wir in der Natur einerseits Harmonie und andererseits Spaltung finden. Diese Vielfalt an Beziehungen, die sowohl Konflikte als auch Kooperationen einschließt, ist von grundlegender Bedeutung für das Funktionieren der Ökosysteme und für die fortlaufende Entwicklung des Lebens auf der Erde, das ständig neuen Herausforderungen ausgesetzt ist.

Wie passt der Mensch, wie passen menschliche Aktivitäten in all das hinein? 
Menschliche Aktivitäten haben mehr als die Hälfte der Ökosysteme der Welt verändert, was häufig zu einem Ungleichgewicht in den ökologischen Beziehungen führt, mit Folgen für die Stabilität der Ökosysteme. Die übermäßige Ausbeutung von Böden, Flora und Fauna, aber auch die Verschmutzung der Luft oder die unvernünftige Bebauung haben zu einem tiefgreifenden Ungleichgewicht in der Umwelt geführt. Die Umweltverschmutzung, die auf die Unfähigkeit des Menschen zurückzuführen ist, sich an die Rhythmen der Natur anzupassen, hat zahlreiche Folgen für die Ökosysteme nach sich gezogen. Dies gilt auch für die schlechte Bewirtschaftung der Böden, die zu einer beschleunigten Erosion oder zur Wüstenbildung geführt hat. Auch Störungen im Wasserhaushalt der Erde sind häufig auf die Nachlässigkeit des Menschen zurückzuführen, der die Grenzen der Umweltressourcen nicht beachtet.
Was heute mit unserem Planeten geschieht, ist unübersehbar: Verlust von Lebensräumen, Zunahme der Umweltverschmutzung, Raubbau an den natürlichen Ressourcen, Klimawandel ... all dies führte und führt zu einer Verschlechterung der Leistungen der Ökosysteme für die Menschheit, von denen unser Überleben abhängt!

Wenn wir uns die Geschichte der Menschheit ansehen, wird unser Einfluss als Störer des natürlichen Gleichgewichts deutlich. Als Lebewesen sind wir auf die von unserer Umwelt bereitgestellten Ressourcen angewiesen, um unsere Grundbedürfnisse zu befriedigen, einschließlich unserer Nahrung. Das bedeutet, dass wir andere Lebensformen wie Pflanzen und Tiere konsumieren müssen, um leben und gedeihen zu können. Folglich ist unsere Geschichte weitgehend eine Geschichte der Ausbeutung der Natur. Aber das wahre Wesen der Natur ist nicht Ausbeutung! Das wahre Wesen ist Harmonie, Beziehungsfähigkeit.

Um unser Leben zu sichern, müssen wir daher wieder in die Natur eintreten, von der wir uns losgelöst haben, und so die Trennung, die wir ihr gegenüber aufgebaut haben, überwinden. Das heißt, wir müssen aus dem Gegensatz Mensch/Natur herauskommen. Wir sind Teil der Natur, aber wir haben uns außerhalb von ihr gestellt. Der Wissenschaftler Stefano Mancuso hat in mehreren seiner Texte geschrieben: „Der Mensch hat sich selbst zum Maß aller Dinge gemacht und ist dafür verantwortlich, alles nach seinem Ebenbild zu schaffen, ohne jegliche Sensibilität für die anderen Lebewesen, die sich im Laufe von Millionen von Jahren entwickelt haben.“

Der Wert eines jeden Menschen hängt jedoch nicht von dem ab, was er hat, von dem, was er weiß, nicht einmal von dem, was er ist, sondern von seiner Fähigkeit, aus sich selbst herauszutreten, aus seinen absoluten und unumstößlichen Wahrheiten, um sich in die relationale Logik der Natur, deren Teil er ist, einzufügen. 

Der kosmische Evolutionsprozess, der seinen Ursprung und seine Existenz der Logik der relationalen Harmonie verdankt, führt uns in dieses außergewöhnliche Abenteuer ein: Wir sind ein Teil der Materie, der fähig ist, Beziehungen zu schaffen, aus sich selbst herauszugehen, sich zu öffnen, zu umarmen, zu lieben. Wenn wir dieser Logik folgen, befreien wir uns vom Egoismus, indem wir die erste und wesentlichste Form der Ökologie fördern. Daraus kann eine Haltung des Respekts für die natürliche Welt neu entstehen, und gleichzeitig können wir ein tiefes Gefühl der Verbundenheit, des Respekts und der Zugehörigkeit zur Erde wiederentdecken. 

Lassen Sie mich nun mit einer persönlichen Überlegung schließen.
Das der natürlichen Welt innewohnende Beziehungsgeflecht spiegelt eine tiefe spirituelle Wahrheit wider: Alles im Universum ist in einem Netz von Beziehungen miteinander verbunden, das im dreieinen Wesen des Gottes Jesu Christi wurzelt. 
Durch die Erkenntnis dieser Verbundenheit können wir einen tieferen Sinn in unserem Leben finden und eine Inspiration, in Harmonie mit der Schöpfung und anderen Menschen zu leben.
Wir sind zur Einheit mit der Natur aufgerufen, zu einer Ökologie der Beziehungen, die das Leben in all seinen Formen feiert und schützt. Es liegt jetzt an uns, uns zu engagieren. Die Zukunft aller, von allem, hängt davon ab!
